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Kranzgefims mit der Hohlkehle fich ausfpricht: einer Form, der wir felbft in 
Aflyrien und Perfien begegnet find. Alle diefe einfachften Elemente der Geftaltung 
mögen wohl dem höchtften jüdifchen Alterthum angehören, wie fie denn vielleicht 
auch auf die äußere Ausftattung des falomonifchen Tempels einen Rückfchluß 
zulaffen. Selbftändige, dem jüdifchen Boden eigenthümliche Kunftformen ver- 
mögen wir in jenen einfachen Denkmalen nicht nachzuweifen. Die zweite Gruppe 
der Gräber von Jerufalem muß dagegen einer Zeit angehören, in welcher die 
vollendete griechifche Kunft fich über die Völker der alten Welt auszubreiten 
begann. Wie diefelbe in Italien ungefähr um die gleiche Zeit, etwa 250 v. Chr. 
eindringt, fo fehen wir es auch in Paläftina; und wie die erften Epochen diefer 
helleniflifchen Kunft auch in Rom die ftrengeren, einfacheren Ordnungen des 
dorifchen und ionifchen Styles faft ausfchließlich begünftigen, und die prunk- 
vollere korinthifche Bauweife erft von der beginnenden Kaiferzeit mit Begierde 
aufgenommen wird, fo finden wir es in den jüdifchen Monumenten. Auch jene 
Mifchung der Ordnungen ift für eine folche Zeit des beginnenden Studiums be- 
zeichnend. Wie mifchte man in unferer Zeit gothifche und romanifche Elemente, 
ehe man beide ftreng fcheiden und confequent anwenden lernte! Dabei war es 
in Paläftina naheliegend, die althergebrachten ägyptifchen Ueberlieferungen feft- 
zuhalten, vor Allem das Kranzgefims und felbft in vereinzeltem Falle die Pyra- 
mide. Was fich inzwifchen an felbftändigem Kunftgeift entwickelt hatte, floß in 
reichem Laubfchmuck mit ein, für welchen man fich an die Vegetation des 
Landes, an das Weinblatt und die Traube, an Oel- und Palmzweige, an Epheu- 

und Lorbeerblätter hielt. Wie gefagt, es war das firenge mofaifche Bildverbot, 
welches die jüdifche Kunft zur Laubornamentik trieb und hier eine vegetative 
Flächendecoration hervorrief, die dem Kunftcharakter des übrigen Alterthumes 
fremd ift. Unter ähnlichen Vorausfetzungen follten fpäter die Araber, jener in 
vielfacher Beziehung den Israeliten verwandte Volksftamm, dies Prinzip des Flächen- 
fchmuckes weiter ausbilden. 

FÜNFTES KAPITEL. 

Kleinasiatische Baukunst. 

Kleinafien war in früher Zeit fchon der Schauplatz einer reichen und man- 
nichfachen Culturentwicklung. Auf drei Seiten vom Meere umfloffen und von 
fruchtbaren, anmuthigen Infeln umgeben, unter einem der fchönften Himmels- 

ftriche, der alle Bedingungen eines höheren Dafeins in Fülle gewährt, mußte das 
Land durch feine vorgefchobene Lage, durch die ausgedehnte Küflenbildung, 
durch die nahe Verbindung mit dem Orient und Occident bald zur Anfiedelung 
locken. Es fanden denn auch von allen Seiten frühzeitig Einwanderungen ftatt, 

fowohl von arifchen und femitifchen als auch von thracifchen und griechifchen 

Das Land. 

Stämmen, die zumeift an den Küften und auf den Infeln fich anfiedelten und den 

Grund zu einer mannichfaltigen Cultur legten. Die weit ausgedehnte und durch
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Buchten reich gegliederte, auf Handel und Schifffahrt hinweifende Küfte, ferner 
die Durchfchneidung und Zerftückelung des Landes durch eine Anzahl meift 
parallel laufender Gebirgszüge, verbunden mit der urfprünglichen Verfchiedenheit 
der Abflammung, beförderte eine Ifolirung der einzelnen Coloniftengruppen und 
bewirkte fomit eine gewiffe Mannichfaltigkeit der Entwicklung. 

Während nun .an der Weft- und Nordküfte fowie auf den umgebenden Infeln 
die griechifchen Anfiedler eine Reihe von felbftändigen Staaten bildeten, treten in 
hiftorifcher Zeit außerdem als Hauptftäimme die Phryger, Lyder und Lycier uns 
entgegen. Die Phryger hatten den mittleren, durch waldreiche Hochebenen aus- 
gezeichneten Bezirk inne; weftlich neben ihnen faßen in der vom Mäander durch- 

ftrömten Landfchaft die Lyder; an der Südküfte hatten fich die Lycier ange- 
fiedelt. Außerdem finden wir nördlich von den Lydern die Myfer, und füdlich 
von ihnen die Karer. 

Alle diefe Völker- 
fchaften wurden allmäh- 
lich, vom Beginn des 
fiebenten Jahrhunderts 
an, durch die immer 

mächtiger und reicher 
gewordenen Lyder un- 

terjocht. König Gyges 
(c. 670 v. Chr.) begann 
den fiegreichen Kampf 
mit den Nachbarftaaten, 

der durch feine Nach- 
folger Ardys, Sadyattes 
und Alyattes beendet 

wurde. Es erhob fich das mächtige Iydifche Reich mit feiner prachtvollen Haupt- 
ftadt Sardes; und als dem Nachfolger des Alyattes, dem berühmten Kröfus, auch 
die Unterwerfung der bisher frei gebliebenen kleinafiatifchen Griechen gelang, 
hatte die Iydifche Macht ihren Gipfelpunkt erreicht. Aber fchon 549 erlagen die 
Lyder dem fiegreichen Vordringen des Cyrus, der ganz Kleinafien feinem Scepter 
unterwarf. Mit Alexander dem Großen (331 v. Chr.) erlofch der Glanz des per- 
fifchen Reiches. Griechifche Cultur drang im Gefolge feiner Siegeszüge ein und 
erhielt fich in ihrer fpäten Nachblüthe felbft während die welterobernde Macht 
der Römer auch diefe Gebiete unter ihre Herrfchaft beugte. 

So weit bis jetzt unfere Kenntniß der kleinafiatifchen Denkmäler reicht *), find 
es befonders die Gebiete Phrygiens, Lydiens und Lyciens, welche in manchen alter- 
thümlichen Werken Zeugnifle jener frühen Culturblüthe aufweifen. So finden 
fich, befonders in Lycien und Karien, an mehreren Orten Refte gewaltiger Mauern, 
aus polygonen, fcharf behauenen und wohl gefugten Blöcken errichtet, wie zu 
Kalynda in Karien, oder es tritt auch eine beinahe regelmäßige Schichtenlage 
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Fig. 70. Sogenanntes Grab des Tantalos. 

®) Litteratur: Ch. Texier, Description de l’Asie mineure. 3 Vols. Paris 1849. — Ch. Fellows, 

A journal written during an excursion in Asia minor. London 1839. — Derselbe, An account of dis- 

coveries in Lycia. London 1841. Deutfch von Dr. Zenker. Leipzig 1853. — Spratt and Forbes, 
Travels in Lycia. London 1847.
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ein, wie bei den bedeutenden Mauertrümmern von lassos an der karifchen 

Küfte. Diefe Bauweife werden wir auch bei den älteflen Völkern .Griechen- 
lands und Italiens als die urfprünglichfte kennen lernen, da fie im ganzen Be- 
reiche der Länder des Mittelmeeres eine allgemein verbreitete gewesen zu sein 
fcheint. 

Außerdem hat fich aus der kleinafiatifchen Frühzeit nur eine Anzahl von 
Grabdenkmälern erhalten, von der primitivften und einfachften Form des Tu- 

mulus bis zu jenen entwickelteren Werken vorfchreitend, in welchen eine beson- 
dere nationale Richtung des Baufinns deutlich ausgefprochen ift. Verdankten die 
oben erwähnten Mauerrefte einem lediglich praktifchen Bedürfniffe des Schutzes 
und der feften Umfriedigung ihre Entftehung, fo knüpfen die hier zu betrachten- 
den Denkmäler an ideale Zwecke an, und felbft auf der unterften Stufe der Ge- 
ftaltung bezeugen fie be- 
reits das lebendige Streben 
nach Schöpfungen monu- 
mentaler Bedeutung. 

Die älteften diefer Denk- 

mäler fcheinen fich in 

Lydien erhalten zuhaben, 212% 

wo man mehrere aus einer N ae 

Anzahl von Grabhügeln 
beftehende Nekropolen 

entdeckt hat Es find 
Grabhügel (Tumuli) : von 
theilweis koloffalen Di- 
menfionen, auf kreisrun- 

dem, fteinernem Unterbau 

kegelförmig fich erhebend 
(Fig. 70). Durch mehr- 
fache, in concentrifchen 

Kreifen aufgeführte und Fig. 71. Sogenanntes Grab des Midas bei Dogan-lu. 

mit Quermauern verbun- 

dene Mauerringe ift ein feftes Netz gebildet worden, deflen Zwifchenräume mit 
Steinfchüttungen ausgefüllt wurden. Im Innern findet fich eine viereckige Grabkam- 
mer (vergl. Fig. 70 rechts), nach oben durch über einander vorkragende Steine in 
horizontaler Lagerung gefchloffen. An der Iydifchen Küfte, am Nordrande des 
Golfs von Smyrna, erheben fich viele folcher Grabdenkmale, deren umfangreichftes, 

das fogenannte Grab des Tantalos, an der Bafıs nahe an 60 M. im Durch- 
messer hat. Eine andere Gruppe hat man in der Gegend der alten Iydifchen 
Hauptftadt Sardes entdeckt, darunter drei von hervorragender Größe. In dem 
öftlich gelegenen umfangreichften Hügel, der noch jetzt eine Höhe von etwa 75 
M. mißt, will man das von Herodot gerühmte Grab des Alyattes erkannt haben. 
Refte eines Steinbaues, die fich auf dem Gipfel deffelben befinden, fcheinen der 
Schilderung Herodot’s, nach welcher fünf Denkfäulen das Grabmal krönten, zu 

entfprechen. Diefe Form der Königsgräber reicht bis zur homerifchen Zeit hinauf 
und erinnert an die Schilderung der Beftattung Hektors, wie fie im XXIV. Ge- 
fange der Ilias (V. 795 ff.) gegeben wird: 

Lübke, Gefchichte d. Architektur. 6. Aufl. 7 

ana 

Grabdenk- 
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Lydifche 
Gräber.



98 Erftes Buch. 

«Jetzo legeten fie die Gebein’ in ein goldenes Käftlein 

Und umhiüllten es wohl mit purpurnen weichen Gewanden; 

Senkten fodann es hinab in die hohle Gruft, und darüber 

Häuften fie mächtige Stein’ in dichtgefchloffener Ordnung, 

Schütteten dann in der Eile das Mal.» 

Phrygifche Anderer Art find die Grabmäler, welche man in Phrygien findet. Die Gräber 
Grabmäler urden hier als Grotten in dem Felfen ausgehöhlt und durch mehr oder minder 

ausgedehnte, oft reich verzierte, der Gebirgswand aufgemeißelte Fagaden charak- 
terifirt. Es herrfchte alfo derfelbe Brauch, welchem wir auch bei den perfifchen 

“ Königsgräbern begegneten. Anlage und Aus- 
ftattung diefer Werke zeugt von einem primi- 
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Fig. 73. Lycifches Felsgrab. 

Fig. 72. Lycifcher Sarkophag. tiven, an fchlichte Holzconftruction erinnern- 

den Formgefühl. Die viereckige Facade wird 
von einem rahmenartigen Gerüft eingefaßt und fchließt mit einem Giebel von 
geringem Neigungswinkel. Es find dies vielleicht die älteften Zeugniffe, an 
welchen die bedeutfame Form des Giebels, ohne Zweifel als Reminiscenz eines 

Holzbaues, wie er waldreichen Gebirgsgegenden eigen ift, hervortritt. Auch 
der doppelte volutenartige Abfchluß, welcher dem Giebel als Bekrönung dient, 
gewährt ähnliche Anklänge an Schnitzarbeiten. Das bedeutendfte diefer Denk- 

mäler, an Alter und Umfang hervorragend, findet fich bei dem heutigen Dogan- 
lu und gilt nach den Andeutungen der daffelbe bedeckenden altphrygifchen In- 
fchrift als das Grab des Midas (Fig. 71). Bei einer Höhe von etwa ı2 M. 
eine Breite von 11,7 M. meflend, befteht es aus einer teppichartig mit mäandri- 
fchen Ornamenten bedeckten Fläche, umfaßt von einem mit Rautenverzierungen 
decorirten Rahmen. An feinem Fuße befindet fich die nifchenförmige Oeffnung 
der Grotte.
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Noch entfchiedener erkennt man die directe Nachahmung eines althergebrachten Lyeifche 
Holzbaues an den zahlreichen Grabdenkmälern Lyciens. Auch hier hat man en 
diefelben aus dem Felfen herausgearbeitet, doch variiren diefe Anlagen vielfach 
und zwar fo, daß zwei grundverfchiedene Formen fich erkennen laflen. Entweder 

Fig. 74. Felsgräber zu Myra. (Kugler.) 

wird das Grabmal als ein aus dem Naturftein herausgemeißeltes, gänzlich frei- 

ftehendes, monolithes Werk hingeftellt und birgt farkophagähnlich die beftatteten 

Ueberrefte; oder es wird nach Art der phrygifchen Gräber eine Aushöhlung des 

Felfens bewirkt, welche dann durch eine Fagade bedeutfame Geftalt gewinnt. 
7*
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Die erfte Art der Grabmäler (Fig. 72) bildet einen auf länglich viereckigem, 
gefimsbekröntem und oft reliefgefchmücktem Unterfatze fich erhebenden, unferen 
Koffern am meiften zu vergleichenden Sarkophag. Auch. hier läßt fich die be- 

wußte Nachbildung der Holzconftruction nicht verkennen, die selbst im Innern 

das Balkengefüge deutlich nachahmt. Die vorzüglich bezeichnende Form erhalten 
diefe Denkmäler durch den als fteiles, gebogenes Giebeldach geftalteten Deckel, 

an welchem das Balken- und Lattenwerk des Holzbaues ausgedrückt wird. Auf 
dem Gipfel erfcheint ein bekrönendes Glied, an den Seiten werden knaggenartige 
Vorfprünge ausgemeißelt und manchmal als Löwenköpfe geftaltet. 

Die andere Gattung der lycifchen Gräber, welche fich durch vollftändige Fels- 
facaden auszeichnet, ahmt die Holzconftructionen des Blockhausbaues nach (Fig. 

73). Die nach oben gekrümmten oder an 
den Enden verflärkten Zangen der Schwellen, 
das ganze Balkenwerk mit allen Einzelheiten 
des Holzverbandes, mit den Rahmen, Pfo- 

ften, Riegeln und Kämmen, das Alles ift mit 

fo felavifcher Genauigkeit in den Felfen über- 
fetzt, daß man verfteinerte Blockhäufer vor 

fich zu fehen glaubt. Nach oben find fie 
entweder horizontal gefchloffen oder durch 
einen vorfpringenden Giebel bekrönt, unter 
welchem in decorativer Weife eine Art von 
Gefims in Form vorfpringender, dicht an 
einander gereihter Querhölzer erfcheint, 
Solche Grabfacaden findet man bei den 
meiften altlycifchen Ortfchaften, fo zu Myra 
(Fig. 74), Telmslfos, Xanthos, Phel- 

los, Antiphellos u. A., oft maflenhaft 

über und neben einander eine hohe Fels- 

wand bedeckend. 

Haben wir an all diefen kleinafiatifchen 
Werken zwar einen lebendig erwachten 

Kunftfinn kennen gelernt, der aber theils über die primitivfte Form der Bethäti- 
gung nicht hinauskam, theils in den Feffeln einer mechanifchen Nachahmung 
gefangen blieb, welche, weil ihr die bei allem tektonifchen Schaffen unerläßlichen 
Grundbedingungen des beftimmenden Materiales fremd waren, es nur zu Werken 
von untergeordnetem und zwar lediglich decorativem Werthe brachte, fo werden 
wir nun einer Reihe verwandter Denkmäler, ebenfalls auf lycifchem Boden, be- 

Fig. 75. Ionifch-lycifche Grabfagade, 

Telmiffos. 

gegnen, in welchen, bei allem Fefthalten an gewiffen heimifchen Traditionen, doch 
ein Element höheren künftlerifchen Geftaltens hervortritt. Hierin haben wir ohne 
Zweifel Einflüffe der benachbarten, fchon damals auf einer verhältnißmäßig hohen 
Culturftufe ftehenden ionifchen Griechen Kleinafiens zu erkennen. Die Anlage 
diefer Grabdenkmäler fchließt fich im Wefentlichen den vorher erwähnten Fels- 
grotten an, nur daß die Fagade fich durch Aufnahme des Säulenbaues völlig an- 
ders geftaltet. Sie find entweder in derbem Relief ausgemeißelt oder erweitern 
fich, bedeutender vorfpringend, zu vollftändigen Portiken (Fig. 75). Auf kräftigen 
Eckpfeilern und zwei von ihnen eingefchloffenen Säulen ruht das Dach mit feinem
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Giebel. Bisweilen finden fich bloß Pfeiler ohne Säulenftellungen; auch kommt 
wohl eine einzelne Mittelfäule zwifchen den Pfeilern vor, doch dies nur ausnahms- 

weife, da der in der Mitte liegende Eingang dadurch verdeckt wird. Die Form 
diefer Säulen ift eine primitiv ionifche, fowohl der Bafıs als auch dem Kapitäle 
nach, welches kräftig ausladende Voluten zeigt. Der Schaft erfcheint meiftens un- 
cannelirt und mit mäßiger Verjüngung. Das Gebälk befteht aus dem ein- oder 
mehrtheiligen Architrav, über welchem eine Reihe vortretender Balkenköpfe ein 
zahnfchnittartiges Gefims bildet. Der Giebel ift auf den Enden und der Spitze 
mit einfachen, derben Akroterien gekrönt. Limyra, Telmiffos, Antiphellos 

Fig. 76. Grabfagade zu Myra. 

und Kyaneä-Jaghu weifen derartige Denkmäler auf. An anderen Werken diefer 

Gattung laffen fich fowohl in den Sculpturen wie in den architektonifchen Details 
Anklänge an. perfifche Kunftformen wahrnehmen. So namentlich an einer Fels- 
facade zu Myra (Fig. 76), welche ihre Pilafterkapitäle mit großen, ftreng ftyli- 
firten Löwenköpfen bekrönt, eine fymbolifirende Behandlung der architektonifchen 
Glieder, welche den Stier- oder Einhornkapitälen von Perfepolis nahe fteht. Noch 
mehr erinnert der Relieffchmuck des Giebels an jene perfifchen Werke, denn er 
wiederholt die Darftellung des Löwen, der einen Stier zerreißt. 

Ein vollffändiger Freibau hatte fich zu Xanthos erhalten, bis er neuerdings 
in’s britifche Mufeum nach London übertragen wurde*). Man hat früher aus den 
Sculpturen, mit welchen diefes Werk gefchmückt war, in ihm ein Denkmal des 

#) Durch Sir Charles Fellows. Vgl. deffen Account of discoveries in Lycia. London 1841; 

und Account of the Jonie trophy monument etc. London 1848. Sodann Za/kner’s Reftauration in 

deffen Mus. of claff. ant. 

Nereiden- 
Denkmal.
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Harpagos vermuthet, bis neuerdings Ulrichs es als Siegeszeichen für die Eroberung 
von Telmiffos durch die Xanthier (ca. 370 v. Chr.) erklärt hat. Auch hier macht 
fich in der ganzen künflerifchen Ausprägung der Einfluß ionifcher Sinnesweife 

bemerklich, während in der Anlage eine gefteigerte, Fortbildung der eigentlich 
lycifchen Denkmäler zu erkennen ift. Es erhob fich auf rechtwinkligem, relief- 
gefchmücktem Unterbau als kleine, von einer ionifchen Säulenhalle umgebene 
Cella. Die Vorderfeite fchmückten vier, die Langfeite fechs Säulen von kurzem 
Verhältniß mit ionifcher Bafıs und einem kräftigen Kapitäl von doppelten Voluten 
und zwiefachem Polfter, das an den Seiten durch ein Schuppenband und zwei 
Perlfchnüre gehalten wird*). Das Gebälk befteht nur aus dem mit Reliefs ge- 
fchmückten Architrav, über deffen Kranzgefims fich der tempelartige Giebel erhebt. 

Die Frage nach dem Alter der kleinafiatifichen Monumente kann, fo lange 

die Infchriften derfelben noch unentziffert bleiben, nur annäherungsweife, zumeift . 

aus dem Charakter der Bildwerke, beantwortet werden. Die primitiven Grabhügel 
Lydiens mögen leicht bis zu den Zeiten des Gyges (ca. 700 v. Chr.) und Alyattes 
(612 — 563) hinaufreichen. Darauf folgen, wohl noch dem fechften Jahrh. ange- 
hörig, die phrygifchen Grabmäler, die durch ihre naive Behandlungsweife jeden- 
falls ein höheres Alter beanfpruchen dürfen, als die ohne Zweifel erft dem fünften, 
vierten und dritten Jahrhundert zuzufchreibenden Iycifchen Werke. Seit dem 
fünften Jahrhundert etwa dringen die Formen der feiner ausgebildeten hellenifchen 
Kunft mehr und mehr in die Bauweife Kleinafiens ein und löfen die urfprüng- 
liche Befonderheit des nationalen Styles um fo leichter auf, als derfelbe, wie wir 
gefehen, aus eigener fchöpferifcher Kraft ohnehin nicht zur confequenten Aus- 
prägung eines in und für das Steinmaterial erdachten baulichen Organismus: ge- 
langt zu fein fcheint. 
Als wichtige Momente für die baugefchichtliche Würdigung haben wir indeß 

an den Bauten Kleinafiens alle jene Einzelformen hervorzuheben, welche, in Ver- 
bindung mit manchen Details babylonisch-affyrifcher und perfifcher Kunft, eine 
Gleichartigkeit, wenn auch nicht des baukünftlerifchen Genius überhaupt, fo doch 
des Formgefühls bei all diefen weftafiatifchen Völkergruppen bekunden. Wir 
werden fpäter in der griechifch-ionifchen Bauweife die reife Frucht kennen lernen, 
in welcher das verwandte Streben feinen edelften, höchften, geläuterten Ausdruck 
gewann. 

“ SECHSTES KAPITEL. 

EngischbB Baukunse 

ı. Land und Volk. 

Ein tiefgeheimnißvolles, durch Wunderfagen genährtes Interefle richtete fchon 
feit den Zeiten Alexanders die Sehnfucht der weftlichen Völker nach dem fernen 
indifchen Often hin. Die moderne Wiffenfchaft hat diefes Intereffe nicht mindern 

*) Die Verwandtfchaft diefes Kapitäls mit dem vom Erechtheion habe ich in meiner Gefch. 
d. Plaftik TI. Aufl. IS. 235 Anm. ı nachgewiefen.


